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Neuer Passus gegen Valet-Parkings
Niederhasli Mit einer
kleinen Ergänzung der örtli-
chen Bau- und Zonenordnung
(BZO) will man in Niederhasli
dem wuchernden Parkingge-
werbe einen Riegel schieben.
Der Entscheid muss noch an
einer Gemeindeversammlung
abgesegnet werden.

«Wirklich lästig» sei es geworden,
sagt der Niederhasler Gemeinde­
rat Raymond König (CVP) zum
Parkinggeschäft in seinemWohn­
ort. AlsBauvorsteher sieht er sich
vermehrt mit wild operierenden
Firmen konfrontiert, die sich oft
in rechtlichen Grauzonen bewe­
gen. So würdenmanche Anbieter
vermehrt ein Geschäft aus der
teuren Parkplatzsituation am
Flughafen machen. Statt in den
Parkhäusern am Flughafenkopf
stehen die Autos von Reisenden
vermehrt in Niederhasli auf un­
bewilligtenArealenundzuweilen
auch immer öfters auf öffentli­
chemGrund.

BZO-Änderung als Lösung
Jetzt will der siebenköpfige Ge­
meinderat von Niederhasli mit­
tels einer Änderung in der Bewil­
ligungspraxis gegen das unlieb­
same Treiben vorgehen. «Über­
mässige Verkehrsbewegungen»
gehörten zu den unerwünschten
Auswirkungen, heisst es im Be­
richt des Gemeinderates. Im Sin­
ne einer konsequenten Bekämp­
fung dieses «wild wuchernden
Geschäfts» hatte die Bau­ und
Planungskommission der Ge­
meinde bereits im letztenHerbst
zwei Baugesuche für dieRealisie­
rungunddenBetrieb solcherPar­
kierungsanlagen verweigert.

EinFall betrifft das grosseAreal
des ehemaligen Containertermi­
nals an der Industriestrasse, der
andere ein ebenfalls privates
Grundstück in Oberhasli. Insge­
samt sollten dort bis zu 650Park­
plätze für Billigparkinganbieter
entstehen. Beide Bauherrschaf­
ten lancierten nach verweigerter
Bewilligung Rechtsmittelverfah­
ren. Und in beiden Fällen seien
dieEntscheidederRekursinstan­

zenderzeit nochhängig, bestätigt
der zuständige Gemeinderat.

Am 1. Juni wird entschieden
Eine punktuelle Ergänzung des
Artikels 28 der Bau­ und Zonen­
ordnung soll die kommunale
Rechtsgrundlage nun also stär­
ken, damit derartigeParkierungs­
anlagen künftig von vornherein
verhindert werden können. So
sollen kommerziell betriebene

Parkinganlagen, welche nicht
durch die bauliche Nutzung des
jeweiligen Grundstücks begrün­
det sind, in der Bauordnung als
nicht zulässig taxiert werden.
Der genaueWortlaut der geän­

derten BZO liegt bis noch zum
18.April auf derGemeindeverwal­
tungvonNiederhasli zurEinsicht
auf. Das letzte Wort haben dann
die Stimmberechtigten. So wird
über das Vorhaben am 1. Juni an

derGemeindeversammlungabge­
stimmt.
Ähnliche Bestimmungen mit

dem expliziten Ausschluss von
reinen Parkinganlagen kennen
bereits etlicheFlughafengemein­
den. Mancherorts ist dies in
einem Parkplatzreglement gere­
gelt. Weil ein solches in Nieder­
hasli nicht existiert, soll das Pro­
blem dort über die BZO gelöst
werden. ChristianWüthrich

Das Areal des früheren Containerterminalswird seit dem Ende des Logistikbetriebes ohne eine Bewilligung der Gemeinde Niederhasli als Billigparking
für Flugreisende genutzt. An anderen Orten der Gemeinde nehmen die Anbieter auch öffentliche Plätze und Strassen dafür in Beschlag. Sibylle Meier

Ein Haus der Begegnung soll es werden
rümlaNg Am 23. März entscheidet die Reformierte Kirch-
gemeinde über einen 6-Millionen-Franken-Kredit für ein
neues Kirchgemeindehaus. Die Rechnungsprüfungskommission
möchte den Entscheid allerdings aufschieben.

Bald ein Jahr ist vergangen, seit
die reformierte Kirchgemeinde­
versammlung Rümlang dem Pla­
nungskredit für ein neues Kirch­
gemeindehaus zugestimmt hat.
Unterdessen wurde intensiv ge­
arbeitet.Nun liegt einBauprojekt
vor, das seit dieserWoche im Ge­
meindehaus aufliegt. Pläne sowie
ein Modell veranschaulichen das
vorgesehene Gebäude.

Kopplung an Steuerfuss
Der Baukredit von knapp 6 Mil­
lionenFrankenmuss am23.März
erst noch von der Kirchgemein­
deversammlung genehmigt wer­
den. Ganz unbestritten ist die
Sache nicht: Die Rechnungsprü­
fungskommission (RPK)will den
Antrag derKirchenpflege auf den
Dezember verschieben.

DasProjekt soll an eineSteuer­
fusserhöhung um 3 Prozent ge­
koppelt werden, ist die Kommis­
sion unter Leitung von Patrick
Schindler der Meinung. Zudem
findet sie, dem Anliegen der
Kirchgemeindeversammlung sei
zuwenigRechnunggetragenwor­
den. Denn trotz reduziertem
Raumangebot soll das neue Pro­
jekt etwa gleich teuerwerdenwie
die Kostenschätzung vor zwei
Jahren, die überarbeitet wurde.
Tatsächlich hatte Kirchenpfle­

gepräsidentMarcel Hinnen noch
vor einem Jahr versichert, die
Kosten sollten 5 Millionen Fran­
ken nicht überschreiten. Dass
dies nun doch nicht eingehalten
wurde, sei hauptsächlichdenAuf­
lagenderDenkmalpflege geschul­
det, sagt Jakob Keller von der

Planungsgruppe. Sie verlangte auf
dem Anbau ein Schrägdach statt
des ursprünglich geplanten
Flachdachs mit Terrasse, wie es
die Kernzonen­Bauordnung von
Rümlang festhält. Zudem seien
nungrössereBüroräumevorgese­
hen, sagt der pensionierte Bau­
ingenieur. Von der Verschiebung
desEntscheids aufDezemberhält
er gar nichts: «Die beiden Trak­
tandenkönnengarnicht aneinan­
dergekoppelt werden. Der Bau
würde sich so nur noch weiter
verzögern.»
Auch Verena Pokorny ist nicht

glücklichüberdie Stellungnahme
derRechnungsprüfer. «DieErhö­
hung des Steuerfusses ist erst nö­
tig,wenndasHaus steht», sagt die
Kirchenpflegerin, die AnfangAp­
ril dasPräsidiumübernimmt (sie­
heKasten). Zudemsei der Steuer­
fuss von 8 Prozent tief im Ver­
gleichmit anderenKirchgemein­
den der Region; bereits in frühe­
ren Jahren lag er bei 11 Prozent,
konnte dann aber kontinuierlich
gesenkt werden. «Wir brauchen
dieses Haus der Begegnung, in
demman sichwohl fühlt», betont
Pokorny.Das gegenwärtigeKirch­

gemeindehaus sei ungemütlich,
unpraktisch und entspreche vie­
len Auflagen nichtmehr.

Ein Glashaus mit Stola
DergeplanteNeubau soll auf dem
bestehenden Untergeschoss er­
richtet werden. Ins Auge sticht
die filigrane, brauneFassadenver­
kleidung mit einem ausgestanz­
ten Muster. Ihr verdankt das
Projekt Stola seinen Namen:Wie
maneine gehäkelte Stolaüberdie
Schultern wirft, soll es die mehr­
heitlich verglaste Fassade bede­
cken und für ein interessantes
Lichtspiel sorgen. Ein vergleich­
bares Beispiel wurde beim Park­
haus Opéra am Zürcher Sechse­
läutenplatz realisiert.
Besonders teuer sei der

SchmuckdankeinerneuenLaser­
technik nicht, versichert Archi­
tekt Jürg Frei, noch werde er die
Räumeverdunkeln. ImGegenteil:
Nur in Kombinationmit der spe­
ziellen Fassade sei das viele Glas
überhaupt von der Denkmal­
pflege zugelassenworden.
In der Form gleicht der Bau

einemaltenBauernhaus. ImErd­
geschoss soll er einenerweiterba­

ren Saal sowie ein grosszügiges
Foyer bieten. Weiter sind eine
zeitgemässe Küche, zwei Unter­
richtsräumeundeineBistro­Ecke
vorgesehen. Im Obergeschoss
sinddieBüros für Sekretariat und
Pfarrer angesiedelt, und imDach­
geschoss wird eine 5½­Zimmer­
Wohnung für die Pfarrer einge­
richtet.

Ein kleines Kirchenmuseum
DasganzeGebäude soll behinder­
tengerecht werden. Es wird den
Minergie­Standard erfüllen und
andenHolzschnitzel­Wärmever­
bund Rümlang angehängt wer­
den. Sofern in der Kernzone er­
laubt, ist auf demDach eineFoto­
voltaikanlage vorgesehen, für die
aber einprivater Investor gesucht
wird. Zu den jetzigen zehn Park­
plätzenwerdendrei oder vierwei­
tere hinzukommen.
Ein besonderes Anliegen von

Verena Pokorny ist der Einbau
eines kleinen kirchengeschicht­

lichen Museums im Kellerge­
schoss. «Wir habenwertvolle alte
Bibeln, die derzeit noch in einem
Archiv lagern, das nicht brandge­
sichert ist.»FürdiesesProjekt er­
hofft sich Pokorny einen finan­
ziellen Zustupf der Politischen
Gemeinde. Beitragsgesuche sind
ausserdem auch noch beim Kir­
chenrat des Kantons Zürich und
der Walter­Kaufmann­Stiftung
hängig.
Sollte es nach demZeitrahmen

derKirchenpflege gehen,wirdder
Baustart noch diesen September
erfolgen, damit das Gebäude im
November 2017 bezogen werden
kann. Andrea Söldi

Projektauflage: Pläne und Modell
sind in der Eingangshalle des Ge-
meindehauses ausgestellt. Jeweils
Dienstag, 8., 15. und 22. März,
stehen den Besuchern von 17 bis
18.30 Uhr Mitglieder der Pla-
nungsgruppe für Fragen und
Auskünfte bereit.

NEUE KiRChENPFlEGEPRäsiDENtiN

Am 1. April wird Verena Pokor-
ny-Steinemann ihr neues Amt
als Kirchenpflegepräsidentin
antreten. Der bisherige Präsi-
dent, Marcel Hinnen, tritt nach
18 Jahren in der Kirchenpflege
und 8 Jahren als Präsident
zurück.
Pokorny ist seit 7 Jahren Mit-

glied der Kirchenpflege. Da Vol-
ker Schnitzler am 1. Mai seine
Stelle als neu gewählter Pfarrer
antritt, hofft sie auf einen Neu-
anfang in vielen Bereichen des
Kirchgemeindealltags. «Es

braucht mehr Aktivitäten, die
auch die mittlere Generation
sowie Kinder ansprechen.»
Auch das geplante neue Kirch-
gemeindehaus sei wichtig,
um das Gemeindeleben attrak-
tiver zu gestalten. «Kirche
findet heutzutage nicht mehr
nur im Gottesdienst statt»,
betont Verena Pokorny-Steine-
mann.
Als neues Kirchenpflegemit-

glied wurde Denise Bauer für
den Rest der Amtszeit 2014 bis
2018 gewählt. asöModell des neuen Kirchgemeindehausesmit den auffällig verkleideten

Glasfassaden.
Das Kirchgemeindehaus wird eingebettet in die Nachbarschaft der
reformierten Kirche. Bilder pd

Drogenfunde
am Flughafen
in der Kritik
FlughaFeN Von der Polizei
am Flughafen geschnappte
Drogenkuriere ärgern sVP-
Kantonsrätin Erika Zahler.

ImTransitbereichdesFlughafens
erwischtdieKantonspolizei regel­
mässig Drogenkuriere, die über
die Schweiz in ein anderes Land
reisen wollten. «Im Wissen dar­
um,dassdieSchweiz ihrenBeitrag
zur internationalen Bekämpfung
der Drogenkriminalität leisten
muss», stellen sich für SVP­Kan­
tonsrätin Erika Zahler (Boppel­
sen) und zwei Mitunterzeichner
einige Fragen zum Umgang mit
den Tätern. Sie will vom Regie­
rungsratwissen,mitwelchemAuf­
trag die Polizei überhaupt nach
Drogenkurieren sucht.

Die Frage nach den Kosten
Zahler geht davon aus, dass Dro­
genkuriere gar kein Visum für die
Schweizhaben,wennsiebeispiels­
weise von Brasilien via Kloten
nach Albanien, Belgien oder Spa­
nien reisen. Im Falle der Schen­
gen­Staaten Belgien und Spanien
ist diese Annahme zwar falsch.
Zahlerwillwahrscheinlichwissen,
wie viele Drogenkuriere verhaftet
und inderSchweiz inhaftiertwer­
den, welche über kein Visum für
die Schweiz oder eben Schengen
verfügen.WeiterwilldieKantons­
rätinwissen,wie langeundwosol­
che festgenommenen Personen
«verweilen» und wie viele in ihr
Ursprungsland abgeschobenwer­
den. Zahler interessieren auchdie
Kosten, welche dem Kanton und
derSchweizdurchsolcheDrogen­
kuriere entstehen. afr


